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Erkennen und Wollen .
+ > Von der Dreisam . Erkennen und Wollen

logiren in einer und derselben Seele und man sollte
meinen , diese zwei Geistesnachbarn sollten friedlich
miteinander aus kommen . Beide Geisteskräfte sind
vom Schöpfer zu harmonischer Thätigkeit angelegt ;
sie sollten im politisch religiösen Leben wie dieSai -
ttn eines wohlgestimmten Musikinstrumentes har -
moniren und bei einem großen und zugleich bessern
Theil der Menschheit spielen sie auch das Schau¬
spiel des Lebens — besser die Tragödie — har¬
monisch ab . Bei vielen und oft sehr gescheidten
Leuten hören wir jedoch zwischen Erkennen und
Wollen jene Dissonanz , jene Disharmonie , welche
schon der bekannte Mathematiker und Philosoph
Pythagoras als daö Grundübel des staatlichen
Lebens erkennt . Pythagoras ,ist ein Rechnungs¬
meister und findet es leicht, welche Rechnung für
den Staat yerauskommen muß , wenn der Wille
das bessere Erkennen im Stich läßt . Die Geschichte
liefert hiefür die farbigsten : Uder . Das Er kennt -
niß jenes römischen Richters : „ Ich finde keine
Schuld au Ihm " und das unmittelbar nachfolgende
und gewiß logische Decr . t des Willens : „ Ich
will Ihn also züchtigen "

, hat zu allen Zeiten viel¬
fache Geltung gesunden und multiplicirt sich in
großen Nummern besonders in der Gegenwart .

Das Erkenatniß des deutschen Reichstages hat
an den Jesuiten kein Verbrechen — auch nicht ein
einziges gefunden , welches die Mitglieder des Or¬
dens vor das Forum des Richters hätte laden
können. Das Erkenntniß hat offen die großen
Opfer dieser Männer im Krieg und die Ehrenkreuze
auf der Brust , die wissenschaftliche Höhe des Or¬
dens , die zu 30,000 gelehrten Werken anschwillt ,
und den sittlichen Characier der Mitglieder nicht
läugtteti können ; ja einer der Abgeordneten, welcher
gegen den Orden das unerbitterliche Staatsgesetz
am Stärksten befürwortete , konnte nicht umhin zu
erklären : „ Die einzelnen Mitglieder des Jesuiten¬
ordens sind durchweg achtbare und ehrenwerthe
Leute . " Selbst der Cultusminister erklärte offen,
einen gerichtlichen Proceß könne man nicht ansire -
den . Das Erkennen fand also kein Verbrechen ,
darum zog der Wille das merkwürdige Facit :
die Jesuiten haben sich aller kirchlicher Functionen
zu enthalten , der freie Aufenthalt im Reich ist ihnen
verboten , auch aus dem elterlichen Haus , wo sie
unter den Augen der geachtetsten Eltern erzogen
wurden , müssen sie verbannt werden . „ Ich (Erken¬
nen ) finde keine Schuld an ihnen , darum will ich
(Wille ) sie züchtigen .

"
Der große Rath von Solothurn , Bern und Genf

findet an den katholischen Bischöfen kein Verbrechen .
Dieser „ hohe " Rath würde sonst wohl so frei sein
und die Verbrechen genau bezeichnen. Weil das
Erkennen des hohen Rathes der Kantönle an den
Bischöfen kein Verbrechen findet , darum saßt der
Wille den Beschluß , daß die Bischöfe das Schweizer -
land , welches Communisten aufnirnmt und politische
Verbrecher jeglicher Art ausgenommen hat , verlas¬
sen müssen. Kehren sie — an denen keine Schuld
gefunden wird , zurück , werden sie in das gewöhn¬
liche Stadtgesängniß geworfen . Da machl ' s der
Wille mit dem Erkennen , wie jener grause Ritter
mit seinen unglücklichen Opfern . Hatten diese ihre
Unschuld glänzend vertheidigt , dann nahm sie der
Eisenmann aus die höchste Burgziune , packte sie am
Schopf und warf sie in den unten vorüdereüenden
Stronl hinab .

Jüngst hat der wackere Mallinckrodt in unum¬
stößlichen Zahlen bewiesen , wie die Convicte in
Preußen auf der Höhe der Bildung stehen und den
Canördatm anderer Fachstudien den Rang adlausen .
Er sagte : „ Die Schüler des Convictes zu Breslau
haben sechsmal hintereinander die Preisaufgaben

gelöst . In Münster ist das Resultat , daß in den
7 Jahren von 1865 — 1872 auf 26 Zöglinge des
Convictes Einer kommt , der das Examen nicht be¬
steht , während von den übrigen Studirenden von
Dreien Einer durchfällt . Von Preisschriften , bei
denen königliche Professoren die Preisrichter waren ,
kommt je eine gekrönte Preisschrift auf 20 Convic -
toren , dagegen je eine auf 187 andere Studirerde .
Nach Ablauf des Trienniums wird wieder ein Exa¬
men gemacht ; die Examinatoren sind die königlichen
Professoren . Da kommt aus 38 Convictoristeu
Einer , der das Examen nicht besteht , aus 6 andere
Studirende Einer , der durchfällt . " Nach diesem
auf unumstößlichen Zahlen beruhenden , von Mal¬
linckrodt gegebenen Erkenntniß steigt dann der libe¬
rale Abgeordnete Götting auf dic Tribüne und sagt
sein Wille : „ Die kath . Knabenseminare und Cou -
victe sind ein großes Unglück .

"

Hört man gewissen Versammlungen zu , oder liest
man deren Reden , so komint cs Einem vor , als
ob das Erkennen an dem Willen als an einer eher¬
nen Wand abprallte .

Da wundert es uns nicht , wenn Abgeordnete es
wiederholt aussprachen , daß sie nicht das Wort er¬
greifen , . um etwa der Hoffnung sich hinzugeben ,
einzelne Gegner zu gewinnen , sondern nur darum ,
daß ihre Stimme im Lande Echo finde . Es wun¬
dert uns auch nicht , warum man in den gelehrten
Schulen das Maß der Kenntnisse immer höher
schraubt und die Cultivirung des Willens , wie die
Vesperbeschlüsse rc . zeigen , sinken läßt .

Noch weniger wundert es uns , daß bei solchen
Mustern von Characterbildern die niedere Masse
immer mehr einen so guten , kindlich folgsamen Wil¬
len an den Tag legt .

Deutscher Reichstag .
Sitzung vom 28 . März . ( Germ .)

Das Haus verhandelt in erster Berathung über das Münz -

8 e s e tz.
Geh . Oberrcgierungsrath Michaelis : Das vorliegende

Gesetz sei die logische Consequenz des am 4 . December 1871
beschlossenen Gesetzes über Ausprägung von Reichsgoldmünzen .
Gemäß diesem Gesetze seien in den veschiedenen Münzen des
Reichs ununterbrochen Goldmünzen geprägt worden , und zwar
belaufe sich die Höhe derselben bis zum 15 . d . M . auf 531,200,000
Mark , nämlich 406 .300,000 Mark in Zwanzigmarkstücken und
124,899,000 Mark in Zehnmarkstücke » . Die Kosten für An¬
schaffung des Goldes haben betragen 152,391,458 Thlr . , und
daraus habe man geprägt 462,085,446 Mark im Werth von
154,028,481 Thlr . Mithin habe man dabei einen Brutto -
Ueberschuß von 1,637,023 Thlr . erzielt . Davon gingen frei¬
lich die Prägckosten , sowie die Ausgaben ab , welche das Reich
durch die Verschlechterung der Münzen im Verkehr und ihre
Umprägung zu tragen hätte , so daß der Reingewinn etwa nur
600,000 Thlr . betrage , das heißt die Zinsen eines zu 3 -/ > pCt .
ausgeliehenen Capitals . Da man sich für den Reichsgoldfuß
allein entschieden habe , so seien von der Regierung schon eine
Menge schlechter Silbermünzen eingezogm worden , die zum
Einschmelzen bereit wären . Außerdem aber sei cs zur Durch¬
führung des neuen Systems dringend nothwendig , schleunigst
die Rechnung nach Mark einzurichten , und dies werde am
Besten dadurch gefördert , daß man baldmöglichst alle Silber -
münzen , welche nicht in die Markrechnung Passen , einziehe .
Der wahre Erfolg des Gesetzes jedoch hänge vom Volke ad ,
das , nur zu sehr an seine alten Münzen gewöhnt , nur mit
Widerwillen die neuen Münzen in den Verkehr aufnehmen
würde . Erst wenn das Volk mit dem neuen 'System sich be¬
freundet haben werde , könne das längst erstrebte Zieh eine
einheitliche Münze für Deutschland zu schaffen , erreicht werden .

Abg . Dr . Bam berge r : Die Erfahrungen der ! ' /> Jahre ,
die seit Beschluß des ersten Münzgesetzes verflossen seien ,
hätten in erfreulicher Weise bewiesen , daß man die damals
gefaßten Beschlüsse nicht zu bereuen habe . Es handelte sich
damals lediglich um 2 Punkte , nämlich um die Einführung
des Goldfußes und um die Frage , ob man ein nationales
oder ein internationales System emsühren solle . Das Haus
habe sich für den Goldfuß entschieden , und der Umstand , daß
Scandinavien und Holland schleunigst gleiche Einrichtungen
getroffen hätten , beweise die Richtigkeit jener Entschließung .
Ebenso habe man das Rechte damit getroffen , daß man an
dem nationalen Münzsystem fcsthielt , und auch hierfür liefer¬
ten dic Nachahmungen in andern Staaten den besten Beweis .
— Auf die Vorlage selbst eingehend erklärt sich Redner zu¬
nächst gegen die Berathung des Gesetzes in einer Commission .
Wenn bei irgend einem Gesetze die Mitwirkung sämmtlicher
Kräste des Reichstages und überhaupt des ganzen Volks nöthig
wäre , so sei es bei diesem Gesetz, darum sei dic zweite Be -

rathung im Plenum vorzunehmen . Redner bemerkt darauf ,
daß die Regierung verschiedene Unklarheiten in das Gesetz ge¬
bracht habe , indem sie z . B . bald von Goldwährung , bald von
Markwährung , von Markrechnung u . s. w . spreche . In Folge

dieser verschiedenen Bezeichnungen könne man durchaus nicht
erkennen , welche Ansicht eigentlich die Regierung von der
großen Reform habe . Der Begriff „ Reichsgoldwährung " be¬
deute nichts anderes als : von jetzt an werde nicht anders
als mit Gold gezahlt , und zwar nach der in : Gesetz angegebe¬
nen Rechnung . Die Regierung dagegen scheine die Ansicht zu
haben , daß wir erst dann , wenn der Moment gekommen sei,
wo wir nur in Gold zahlen , eine Rcichsgoldwährmig haben
würden . Darnach hätten wir jetzt Silberthaler , die mcht
wären , was sie bedeuteten , und nicht bedeuteten , was sie wären ,
so daß uns die Süddeutschen mit Recht zurufcn könnten : „ Du
habt Ihr ja auch Euren Raupenhelm und Eure himmelblauen
Hosen !" ( Heiterkeit . ) Es sei nicht zu verkennen , daßdasUeber -

gangsstadium große Schwierigkeiten bereiten werde , aber um
so schneller müsse dasselbe durchgemacht werden . Der Weg ,
den die Regierung dabei einschlage , gleiche aber der König -

grätzerstraße , wo auf der einen Seite Chaussee , auf der andern
eine abgebrochene Eisenbahn , in der Mitte sich ein Knüppel¬
damm befinde (Heiterkeit ) , der zur Belustigung der Jugend
diene und auf dem man bequem den Hals brechen könne . Es
werde allerdings nicht leicht sein , sogleich Gold in genügender
Menge herbeizuschaffen , ebenso werde es einige Schwierigkeiten
bereiten , das dann überflüssig gewordene Silber miterzubrin -

gen , indessen werde es der Regierung gelingen , wenn sie bei
Zeiten daran denke , die ausländischen Silbcrmärktc zu fre -

quentiren , und energisch dabei zu Werke gehe , die Concnrrenz
der andern Staaten , die voraussichtlich eintretcn werde , erfolg¬
reich zu überwinden . Sache der Landesvertretung werde es
dann aber sein , der Reichsregierung genügende Betriebsfonds
zur Verfügung zu stellen zum Ankauf von Gold und zur
Deckung der Prägungskosten , damit die Regierung in keiner
Weise behindert sei , in energischer Weise baS Gesetz auszu -

sühren . Vielleicht werde sich dabei empfehlen , einen verantwort¬
lichen Reichsmünzdrrector , einen Reichs - Stephan (Heiterkeit )
an die Spitze des Ganzen zu stellen , so eine einheitliche Lei¬
tung des Münzwesens um so sicherer gestellt werde . Wesent¬
lich würde die Sache auch gefördert werden , wenn man das
Privatprägerecht frei gebe , denn dadurch werde am besten das
richtige Maß für die Circulation des Goldes innegehalten
werden . Von gegnerischer Seite des Gesetzes sei die Befürch¬
tung ausgesprochen worden , das Ausland würde sich des bei
uns geprägten Goldes bemächtigen und wir würden so in die
Lage kommen , unser eigenes Gold im Auslande wieder cin -
lösen zu müssen . Diese Befürchtung theile er nicht , vielmehr
werde er die Zeit mit Freuden begrüßen , wo in so hohem
Maße unser Gold int Aus lande circulirte , denn eS würde dies
ein Zeichen dafür sein , daß unser Handel den größten Auf¬
schwung genommen habe , und sollten daraus auch einige
Mehrkosten dem Reiche erwachsen , so seien dieselben eben nicht
anders anzusehen als alle übrigen Ausgaben , die dem Staate
zur Beförderung und zum Schutze des Handels zur Last fie¬
len . Jedenfalls liege in jenem Umstande kein Grund , von der
Einführung eines rationellen Münzsystems abzustehen . Ein
wesentliches Erlcichterungsmittel zur Einführung der neuen
Rechnung würde man damit schaffen , wenn man bald Papier -
anweisnngen im Goldmünzcnmaßstabe ausgebe , damit das
Volk bei Zeiten mit Zehn - und Zwanzigmarkstückcn zu rech¬
nen anfange , wenn auch nur in Papier . Eine einzige wahre
Befürchtung hege er , und zwar betreffe diese den österreichi¬
schen Gulden . Es sei zu besorgen , daß von Oesterreich , wenn
auch nicht direct von der Regierung , eine so große Menge
Sitberguldm nach Deutschland herüber gebracht werden würde ,
daß dadurch die endlich erreichte Beseitigung des Silberfußes
nahezu wieder in Frage gestellt würde . Diesem Uebelstande
müsse bei Zeiten vorgebeugt werden , und es müßten zu die¬
sem Zweck von der Regierung Mittel gefunden werden , durch
welche dem österreichischen Gulden die Thore von Deutschland
und von Elsaß -Lothringen verschlossen würden . Von verschie¬
denen Seiten sei bereits mehrfach das Bedürfniß betont wor¬
den , zwischen dem Fünfmarkstück und der nächstfolgenden klei¬
neren Münze noch eine mittlere Münze cinzuschieben . Auch
er theile diese Ansicht , und zwar sei er dabei nicht im Gering¬
sten zweifelhaft , daß man zwischen dem Zwei - und dem Zwei¬
einhalbmarkstück werbe wählen müssen . Er entscheide sich für
das Zweieinhalb - Markstück , obschon dem Süden vielleicht das
Zwei - Markstück lieber sein würde , und zwar ziehe er darum
jenes vor , weil er entschieden jene Verwandtschaft mit dem
österreichischen Gulden bekämpfe und der Meinung sei, daß
dieser sammt seinen Brüdern und Vettern bei Seite geschafft
werden müsse , wenn man ekne richtige Durchführung des neuen
Systems in Kürze erreichen wolle . Der Etnwand , daß jene
Münze sich schwer dem Decimalsystem anpasse , sei ohne prak¬
tische Tragweite . Dies bewiese der Umstand , daß die Erfin¬
der und Meister des Decimalsystems , die Franzosen , und
-/ <<Francsstücke prägten . An den früheren Beschluß des Reichs¬
tages anknüpfend , daß die in verschiedenen Ländern geprägten
Goldmünzen mit öeu Köpfen der verschiedenen Landesherren
bezeichnet werden dürften , meint Redner , daß damit dem Gcld -
souveränetätsrechte der Fürsten völlig Genüge geleistet worden
sei, und daß , wenn der Reichstag damals sehr vernünftig ge¬
wesen sei , die verbündeten Regierungen nun wenigstens ver¬
nünftig sein und Raison annchmcn sollten darin , daß sie jenes
Recht nun wenigstens für die Silbermünzen aufgäven . Ein¬
mal habe die Sache überhaupt keinen ernsthaften Sinn , und
ferner werde dadurch die Gefahr der Fälschung herbeigesührt .
Er wünsche , daß die Silbermünzen mit dem Kopf des Kaisers
geprägt würden , denn dies sei gewissermaßen ein allgemeines
Bedürfniß , daß quf der Silöermünze ein menschliches Haupt
sich befinde , und der Umstand , daß Frankreich und Ame¬
rika , denen ein Monarch fehle , irgend einen Phantasiekopf als
Repräsentation der Republik auf die Münzen prägten , spreche
zur Genüge für die Behauptung . Zum Schluß spricht Red -



ner seine Anerkennung darüber aus , daß die Regierungen sich
mit dem Gedanken befreundet hätten , den Nickel an die Stelle
des Kupfers zu setzen. (Beifall .)

Abg . Dr . Mohl . ( Während Redner die Tribüne besteigt ,
leert sich das Haus , so daß er vor leeren Bänken spricht .)
Redner bemüht sich in mehr als einstündiger Rede , die wegen
seines schwachen Organs auf der Journalistcntribüne im Zu¬
sammenhangs unverständlich bleibt , die Ausführungen des Ab¬
geordneten Dr . Bamberger zu widerlegen . Er hält die Dop¬
pelwährung , d . h . den Silberfuß neben dem Goldfuß für das
einzig Richtige , bekänipft das vom Vorredner vorgeschlagene
Sperrungssystem gegen den österreichischen Gulden und erklärt
sich entschieden gegen das Zweieinhalb - Markstück , welches dem
Decimalsystem und der bisherigen Münzrechnung völlig wi¬
derspreche . Zum Schluß empfiehlt Redner Verweisung des
Gesetzes an eine Commission .

Das Haus stimmt darauf einem Anträge auf Vertagung in
Rücksicht aus die vorgerückte Zeit bereitwilligst zu .

H Karlsruhe , 30 . März . Die Nationalservilen
bringen schon wieder in Betreff der Tabaksteuer
ihr altes Einschläferungsmittel zur Anwendung . Preu¬
ßische Blätter jener Partei stellen es für sehr frag¬
lich hin , ob die Reichsregierung eine : aberma¬
lige Erhöhung dieser Steuer Vorschlägen werde .
Dem entgegen wird aus dem Elsaß berichtet :

„ Straßbürg , 28 . März . Herr Julius Sen -
genwalv theilte in der gestern stattgchabten Sitzung
der Handelskammer den Bericht der Delegirten
mit , welche in deren Namen in Berlin geeignete
Schritte gegen die Annahme der projectirten Tabak¬
steuer gethan haben . Die Delegirten haben sich
große Mühe gegeben , dem Direktor des Reichs¬
kanzlers , Hrn . Hertzog , dem Minister Delbrück und
einer großen Zahl Abgeordneter die schweren Nach¬
theile auseinanderzusetzen , welche die Tabaksteuer
für Elsaß - Lothringen herbeiführen würde . Nur
eine bestimmte Antwort ist ihnen zu Therl gewor¬
den : vom Minister Delbrück erhielten die Delegir¬
ten „die bestimmte Versicherung , daß in jedem Falle
die Ernte des laufenden Jahres der neuen Steuer
noch nickt unterworfen werden wird . "

„ Schließ¬
lich " — h ißt es in dem Bericht , wie ihn die „ Str .
Z . " mitthellt — , „ erwähnen wir noch des Ein¬
drucks im Allgemeinen , welchen wir von unserer
Mission nach Hause gebracht haben : nirgends be¬
steht großer Eifer zu Gunsten des neuen Gesetzes ,
welches übrigens blos von einer Partei des Reichs¬
tages ausgeht und welches leohaste Opposition da¬
selbst erregen wird , was uns hoffen läßt , daß das¬
selbe verworfen wird . " Uns läßt gerade dieser
Bericht fürchten , bemerkt die Franks . Zeitung dazu ,
daß die Einführung der Tabaksteuer eine von der
Reichsregierung fest beschlossene Sache ist , und was
dem hohen Reichstage gegenüber dies zu bedeuten
hat , brauchen wir Niemanden erst auseinanderzu¬
setzen .

4 » Ans dem Oberlande . Aus Solothurn kommt
uns von einem hechgfftellten Herrn ein Brief zu,
der über die Lage der Schweizerkatholikeu sich also
ausspricht : Der Kern unserer Situation ist : eine
Verschwörung von 5 radicalen Regierungen gegen
das gesummte katholische Volk der betreffenden
Cantone . Das kath . Volk hatte sich schon am
30 . Juli 1871 bei der Abstimmung über „die Wie¬
derwahl der Geistlichen " mit mehr als zwei Drit -
theilen für treues Festhalten am kirchlichen Recht
erklärt und als es sich im gleichen Jahr um Los¬
trennung vom Bisthum Basel handelte , haben von
der kath . Gesammtdevötkerung Aargau 's mit ca.
80,000 Seelen die weitaus meisten Gemeinden , circa
60,000 Seelen repräsentirend , durch förmliche Ge¬
meindebeschlüsse dem Bischof ihre unwandelbare
Treue bezeigt . Aehnlich im Thurgau mit einer
Gesammtbevötkerung von ca . 23,000 Seelen : von
4759 stimmberechtigten Katholiken haben sich 4339
mit legalisirter Namensuntcrschrift für den Bischof
erklärt . In Bern haben von einer kath . Gesammt -
bevölkerung von c . 66,000 Seelen c . 10,000 Stimm -
be^echtigte die Adresse zu Gunsten des Bischofs
unterzeichnet .

Bezüglich Solothurns erhellt die Stimmung des
kath . Volkes aus der Thaisache , daß die Regierung
sich bemüßigt sah , fast ihr ganzes Militär auf die
Beine zu stellen , odschon nirgends vorher auch
nur eine Rauferei ftattqefunden .

Im katholischen Baselland (Birseck ) mit c . 10,000
kath . Seelen hat die kath . Volksversammlung in
Reinach . an welcher trotz des abschmlichstenWetters
2000 Männer sich betheüigten , die Gesinnung des
Volkes gezeigt .
ĵ Und zwar dies Alles trotz Lügen und Einschüch¬
terungen von Seiten vieler Beamten und der fast
ganz in radikaler Hand befindlichen großen Prtsse .
( Also wohl : Regierung gegen das Volk !
Es lebe die Demokratie !

Inzwischen sitzt der Bischof , unermüdlich arbei¬

tend , in seinem Palais , auf Gott vertrauend —
sein Reiseköfferlein neben sich parat — sich freuend
an der einmüthigen Treue seines Clerus und an
der Ergebenheit des Volkes .

8 Aus dem Untcrlande , 30 . März . Wüßte man
nicht , daß der Zufall oft Wunder wirkte , so hätte das
Vertrauen in die Wahrheitsliebe des Herrn Mmi -
sterialrathes Sachs eine harte Probe zu beste¬
hen , wenn er in seiner jüngsten Erklärung in Ihrem
Blatte sagt , er sei ganz zufällig mit Michelis
in Meßkirch zusammengetroffen . Es ist dies über¬
haupt ein sonderbares Zeugniß , das sich der Großh .
Landescommissär selbst auszustellen beliebt , dem
doch eine so „ große Bewegung " und eine „ so hei¬
lige Sache " in seinem Commissariate nicht entgehen
sollte . Daß dem Hr . Landescommissär die „ kirch¬
lichen " Dinge sonst nicht wenig am Herzen liegen ,
beweist sein letzt gedruckter Jahresbericht für 1871 ,
aus welchem wir in der Rubrik „ Kirchliches " er¬
sehen, daß er nicht allein im Umfange der drei
Kreise „ eine tiefgehende Zwiespältigkeit " innerhalb
der kathol . Kirche wahrnehmen will , sondern schon
damals von einer „ Bewegung " in der kath . Kirche
zu berichten weiß , die jedoch „ während des Jahres
1871 noch wenig an die Oberfläche treten wollte . "
Ja , der Herr Landescommissär interessirt sich nach
demselben Berichte nicht allein um die Gründung
und Besetzung kirchlicher Pfründen , um die Miß¬
helligkeiten der Organisten , um die Reparaturen
an Altären , Kirchthürmen und Pfarrhäusern , son¬
dern scheint tief besorgt zu sein selbst um Wall¬
fahrten , wie um die zu „ St . Leonhard " bei
Ueberlingen und zu „ Maria - Schray " bei Pfullen -
dorf — und jetzt soll die Misstonsreise des preu
ßischen Apostels am See mit der Dienstreise des
Großh . Landescommisiärs nach Meßkirch zufällig
in einem und demselben Bahnzuge geschehen, ohne
daß der Eine den Andern je gesehen hat ! — Über¬
haupt , was wird wohl der Minister des Innern
dazu sagen , wenn er aus der Erklärung des Mini -
sterialrathes im Bad . Beob . ersehen sollte , daß
der Landescommissär - von den Kreisen Constanz ,
Villingen und Waldshut den Michelis erst drau¬
ßen in Meßkirch zum ersten Male zu sehen bekommt,
während dieser Mann als preußischer Pro¬
fessor sich herausnimmt seit einem halben Jahre
in diesen Kreisen von Stadt zu Stadt zu ziehen,
Volksversammlungen abzuhalten , kirchliche Gemein¬
den zu gründen , Geistliche zu berufen u .

'
dgl . m. —

Wird der Herr Minister mit einer solchen Amts -
fühiung des Landescommisiärs wohl zufrieden sein
können ? Oder sollten etwa die amtlichen Berichte
des Landescommisiärs an den Minister ein klein
wenig verschieden lauten von der öffentlichen Erklä¬
rung des Ministerialrathes im Bad . Beobachter ?

München , 31 . März . Die angeblich von einem
preußischen General der Cavallerie hier geführten
Unterhandlungen über einen näheren Anschluß der
bayerischen Armee an daS Reichsheer werden heute
officiös in Abrede gestellt .

München , 31 . März . Man versichert , daß der
General Maillinger , Commandant der bayerischen
Occuvationstruppen , an Stelle des Generals Hart¬
mann heute zum Commandanten des zweiten Armee¬
corps ernannt worden ist.

Dresden , 31 . März . Wie die Dresdener Nach¬
richten melden , hat das Justiz - Ministerium das Ge¬
such Bebels , ihn während der Reichstagsitzung aus
der Haft zu beurlauben , einfach abgelehnt .

Erkelenz , 29 . März . Bei der heutigen Nachwahl
zum Abgeordnetenhause für den Wahlkreis Erkelenz -
Geilenkirchen - Heinsberg ist der Candidat der Cen-
trumspartei , Hr . Advokat - Anwalt Pelzer II . in
Aachen , mit 205 Stimmen gewählt worden , gegen
61 , welche auf Herrn H . Schlick in Tackweiler fielen .

Berlin , 28 . März . Herr Miarka setzt in der
neuesten Nummer seines „ Katolik " die Replik gegen
die „Nordd . Mg . Ztg . " mit folgenden sehr inte¬
ressanten Enthüllungen fort :

„ Als ich die offerirten 7500 Thlr . refüsirt batte
und die Wahl im Pleß Rybmker Kreise trotz un¬
erhörter Agitation insofern glücklich für uns ausge¬
fallen war , als das deutsche Volk den Pater Mül¬
ler wählte , beehrte man mich wiederholt mit Be¬
suchen und bot mir 1) 30,000 Thlr . als Subven¬
tion auf fünf Jahre ; 2) eine besondere Vergütung
für jeden Abgeordneten , den der „ Katolik " durch¬
ließe , d. h. es wurde nicht verlangt , der „ Katho¬
lik " solle die Wahl unserer Gegner unterstützen ,
sondern er solle nur — schweigen . Hierbei wurde
angedeutet , daß , da während fünf Jahren in Ober¬
schlesien etwa 32 Abgeordnete gewählt und für
jeden 2000 Thlr . gezahlt würden , der „ Katolik "
bei den Wahlen verdienen könnte etwa 64,000 Thlr .

und hierzu die Subvention . ._ 30,00 0 „
in Summa 94,000 Tytr .

Es ist leicht begreiflich , daß ehr so ungeheuerer
Reichthum für einen armen Familienvater von zehn
unerwachsenen Kindern eine schwere Versuchung war
und einen nicht leichten Kampf zwischen Mammon
und Gewissen verursachte . Ich gestehe, daß ichder Mittelsperson folgende Proposttion gemacht
habe : 1 . Ich will für 70,000 Thlr . den „Katolik "
verkaufen und als Redacteur einen gewissen Semi -
narlehrer empfehlen ; 2 . auf keinen

'
Fall gehe ich

darauf ein, daß mein Name unter den „Katolik "
gesetzt werde , da es mir mein Gewissen nicht er¬
laubt , eine gegen das katholische Volk agitirende
Zeitung zu unterzeichnen . Ich urtheilte so : Es
steht mir frei , den „Katolik " zu verkaufen , denn
er ist mein Eigenthum ; wenn das Volk erst darum
weiß , so kann es mir nichts anhabm , falls der „ Ka¬
tolik " Artikel anderer Tendenz bringt .

_
Die Gegenpartei ging auf meinen Vorschlag nicht

ein, sondern stellte eine noch größere Subvention
in Aussicht , unter der Bedingung , daß ich Redac -
teur bleiben müßte . Als der Mittelsmann der
Gegenpartei , welcher mit mir verhandelte , meine
abschlägige Antwort vernommen , prophezeite er
mir , daß ich , falls sich die Tendenz des „ Ka¬
tolik " nicht änderte , mit allen Mitteln verfolgt
werden würde — aber die Drohung erschreckt mich
nicht . Gott ist mein Zeuge , daß ich diese Enthül¬
lungen nicht aus Eigenlob veröffentliche , sondern
einzig darum , weil der „ Zmiastur "

, der Plesser
„ Szlasak " , die Kattowitzcr „ Prawda " und alle
jüdischen und „ liberalen " Zeitungen schrieben :
„ Miarka schreibt , weint , jammert und läßt sich
martern für Geld ! " *)

Das ist Niedertracht und teuflische Verleumdung !
Wenn ich nach Geld strebte , so hätte ich die mir
angebotene Summe , angenommen , hätte mir ein
Gut gekauft und ohne Sorge leben können . Habe
ich Jemanden um Geld oder Geschenk gebeten ? Ich
habe mich oft an das Volk gewendet , aber nur
um Unterstützung durch zahlreiches Abonnement
gebeten . Und wenn polmsche und katholische deutsche
Blätter für den „ Katolik " gesammelt haben , so ist
das nicht meine Schuld , da ich Niemanden darum
ersucht habe .

" (Germ .)
Berlin , 29 . Hirz . In der D iä t en fr a ge haben

die liberalen Parteien des Reichstags , nach den Er¬
klärungen des Ministers Delbrück , auf ein Entgegen¬
kommen des Bundesraths nicht zu rechnen . Das
war schon vor Eröffnung der Discussion über den
Schulze ' schen Antrag vorherzusehen

' und wurde erst
recht klar durch die Lauheit , welche die dem Fürsten
Bismarck nahe stehenden liberalen Parlamentsmänner
diesem Anträge gegenüber an den Tag leaten . Auch
für den Antrag auf Befreiung der Presse von dem
financiellen und polizeilichen Drucke zeigen nicht alle
Liberalen dieselbe Wärme . Um so weniger läßt sich
da erwarten , daß es dem Reichstage getingen werde ,
den Widerstand des Bundesraths zu brechen . Hat
doch selbst die „ Spen . Ztg .

" schon davor gewarnt ,
aus der commissarischen Betheiligung des Bundes¬
raths an den Verhandlungen der Preß - Commission
günstige Schlüsse zu ziehen . Doppelt befremdend
ist dieser abwehrenden Haltung des Bundesraths
gegenüber die Erscheinung , daß der Reichstag Be¬
schlüsse über Beschlüsse faßt , welche den Reichskanz¬
ler immer unabhängiger vom Bundesrathe und vom
Reichstage machen . Zu diesen Beschlüssen gehört
auch derjenige über den Jnvalidenfond . (K . V . Z . )

Berlin , 31 . März . Der Reichstag erledigte die
erste Berathung des Gesetzentwurfs über die Kriegs -
leistungrn und beschloß zweite Lesung im Plenum .

Berlin , 31 . März . Der „ Reichsanzeiger " publi -
cirt folgende Ernennungen : Sydow zum Unterstaats -
secretär im Cultusministerium , Greifs zum Ministe -
rialdirector und Wirklichen Geheimen Regierungsrath ,
Seminardirector Schneider und Professor Schöne
(Halle ) zu Vortragenden Rächen im Cultusministerium .

Wien , 29 . März . Der Berfaffungsausschuß hat
die Vorlage der Regierung , betreffend die zeitweise
Einstellung der Wirksamkeit der Geschworenengerichte
mit den zu 8 1 von Carnari formulirten Cautelen ,
wonach die Einstellung im Wege der Verordnung
längstens für ein Jahr verfügt und nicht verlängert
werden kann und sofort aufzuheben ist, sobald eines
der beiden Häuser des Reichstages es verlangt , an¬
genommen . — Die Fürstin Karageorgievich , Ge -

*) Wir erinnern übrigens daran , daß vor einiger Zeit , als
wir die Obigen — jetzt vom „Katolik " durchweg bestätigten —
Enthüllungen zuerst veröffentlichten , die „ liberale " Presse uns
der Uebertreibung , ja der „ Lüge " zieh . Der Umstand , daß
damals vor allen die Rcptilienpresse an die Höhe der Herrn
Miarka versprochenen Summen nicht glauben wollte , zeigt
übrigens , daß der Herr Reichskanzler nicht so nobel ist , als
gewisse Herren in Oberschlesien . Die Red .



mahlin des Fürsten Alexander Karageorgievich , ist

heute Abend gestorben .
Bern , 30 . März . In einer zu Correndlin (?)

abgcbalteuen Versammlung beschlossen die katholischen
Geistlichen des Jura , auf ihrem Widerstande gegen
die Negierung zu beharren . Ein Antrag , den Pro¬
test gegen die Diöcrsanbeschlüsst zmückzuzieheu , blieb
in der Minderheit . Der große Rath von Bern be¬

schloß in Anbetracht der obwaltenden Verhältnisse
die Einführung der Civilehe im Jura .

Bern , 31 . Marz . Die kath . Schulgemeinde St .
Gallen hat den Antrag des Schulraths auf Verbot
der Lehre des Dogmas der Unfehlbarkeit und des

SvllabuS im Schul « und Religionsunterricht mit
682 gegen 177 Stimmen angenommen .

Rom, 30 . März . Einer Meldung der „ Opinione "

zufolge hat die Commifsion zur Berathung der Ge¬

setze über die religiösen Körperschaften ihren Bericht
beendigt. Derselbe enthält mehrere Abänderungen .
Nach denselben sind die Erträgnisse der Generalats -

häuser, nach Abzug der Unterhaltungskosten , dem

päpstlichen Stuhle behufs Aufrechterhaltung seiner
Beziehungen mit den Orden des Auslandes bestimmt .
Die Ordensgenerale haben den Mitgenuß an dem

Erträgniß , sowie an den von ihnen bewohnten Kloster -

theilen. Fremde hierortige Ordensinstitute werden

auch weiterhin durch die bisherigen Administratoren
verwaltet , müssen jedoch in einer Frist von zwei
Jahren die Immobilien in italienische oder aus¬

ländische Rente convertiren und sich zu neuen Ge¬

sellschaften constituiren , welche zwar den gleichen
Zweck verfolgen , sich jedoch den italienischen Gesetzen
fügen müssen.

Paris , 30 . März . Der vormalige Marineminister
Chasseloup Laubat ist heute plötzlich gestorben .

Paris , 30 . März . Nach einer aus Madrid hier
eingegangenen telegraphischen Meldung beabsichtigen
die Carlisten eine Anleihe von 100 Millionen (ver -

muthlich Realen ) aufzunehmen .
Paris , 31 . März . Auf den Specialantrag des

Handelsministers discutirt die morgige Afsemblee
das Arrangement mit der Ost Compagnie , dessen
Adoption unzweifelhaft ist . Thiers versprach , Bel -
sort nach der Räumung zu besucheM

Paris , 31 . März . Die Regierung zeigte den
Journalen an , daß die Subscriptionen zu Gunsten
der Carlisten bei Strafe eingestellt werden müssen.

Madrid , 30 . März . Die „ Gazetta " pudlicirt
das Wahlgesetz . Dem „ Jinpancial " zufolge sind
500 Soldaten in Berga durch die Carlisten gefangen
genommen worden . Ein unter den Soldaten aus¬
gebrochener Aufstand wurde durch Zumarraga sofort
unterdrückt . Zwischen Figueras , Serrano und Topete
hat eine Zusammenkunft zur Besprechung über die
Freiheit der Wahlen und über die Artilleriefrage
stattgefunden . — Die gestrige Versammlung von
Mitgliedern der Internationale war wenig besucht
und faßte keine Beschlüsse. — Das „Journal de
Malaga " meldet , daß ein bewaffneter Haufe mehrere
Häuser , auch dasjemge des italienischen Consuls ,
nach Waffen durchsucht habe ; sämmtliche Consuln
seien in Folge dessen zu einer Berarhung zusammen¬
getreten . — Der Gemeinderath von Cadix hat deu
Unterricht der Geistlichen in den Gemeindeschulen
abgeschafft .

Barcelona , 30 . März . Der Vicomte Bonald vom
Generalstabe Saballs ist bei seiner Rückkehr von
den Balkarischen Inseln verhaftet worden . Der
französische Consul verlangt seine Freilassung .

Aus einem Privatschreibcn aus Sevilla entnimmt
die „ Köln . Ztg . " u . A . Folgendes : „ Es ist zwei¬
felhaft , ob dieses Schreiben seine Adresse erreichen
wird , denn die Postverbindungen sind sehr gestört
und unsicher , und wir erhalten oft in 3—4 Tagen
keine Briefe . Auch hängt es jetzt lediglich von der
Willkür der einzelnen Postbeamten ab , ob sie ihren
Dienst verrichten wollen , und wenn ein Briefträger
einmal ein paar Tage feiern will , so macht er sich
dieses Vergnügen ohne die mindeste Ahndung dafür .
Haben doch auch sämmtliche Beamten seit mehreren
Wochen keinen regelmäßigen Gehalt mehr bekom¬
men , sondern nur spärliche Abschlagszahlungen aus
den Geldern , die sich eben zufällig in den Cassen
des Staats — wenn von einem solchen überhaupt
jetzt noch in Spanien die Rede sein kann — befan¬
den . Und eine gleiche Anarchie , tvie bei der Pest ,
herrscht j tzt bei der Justiz , Polizei , kurz in All . m
und Jedem . Gesetz und Recht kennen wir nicht
mehr , Ordnung ist ein überwundener Standpunkt ,
und die schrankenloseste Willkür Herrschaft erfreut uns
seit Wochen . Es ist nur ein Glück, daß die Lebens¬
mittel jetzt sehr wohlfeil sind , die Spanier der un¬
teren Vo ksklassen von einer fast unglaublichen Mäßig¬
keit in allen materiellen Genüssen sind und das La¬
ster des Trunkes mit allen seinen üblen Folgen nicht
kennen. Auch zeigt selbst der Pöbel stets eine ge¬

wisse Ritterlichkeit und wird nie roh , ist aber wild
und grausam , wenn er einmal Blut gesehen hat ,
und kennt dann im Kampfe weder Schonung noch
Erbarmen . So ist dis jetzt die Sicherheit des per¬
sönlichen Eigenthums hier ziemlich leidlich geblieben
und geradezu Plünderungen sind nicht vorgelom
men . Freilich muß man sich gefallen lassen , daß
oft an 10 — 20 sogenannte „ Freiwillige der Repu -
buk " ohne Weiteres in das Haus dringen , mit der

Anforderung : „ Gebt uns zu essen und zu trinken ,
denn wir haben Hunger und Durst , und kein Geld .

"

Doch sind sie mit einem Schlauch Wein und einer

Schüssel 0IIa podrida oder Erbsen in Oel und et¬
was Knoblauchwurst stets zufrieden und entfernen
sich dann mit höflichem Dank . Eben so kommen
Soldaten , die willkürlich ihre Regimenter verlassen
und in ihre Heimath zurückkehren, häufig mit Wehr
und Waffen in das Haus und verlangen , zwar höf¬
lich aber bestimmt , einen Beitrag zur Reise , und
sind mit 2— 3 Realen stets zufriedengeftellt . Daß
täglich mehrere Mordthaten Vorfällen , ist eine all -

gewöhnliche Sache , und da wir gar keine Polizei
mehr besitzen, so denkt auch Niemand im entfernte¬
sten daran , die Thäter zu verfolgen oder gar zu
bestrafen . Wozu hätten wir denn jetzt eine Repu¬
blik , wenn nicht Jeder die Freiheit haben sollte ,
einem ihm verhaßten Menschen einen Dolchstich in
den Leib zu versetzen? Die Autorität von Behör¬
den kennen wir nicht mehr , und auch die Armee
löst sich allmählich ganz auf . „ Meine ganze Com¬

pagnie besteht noch kaum aus 20 Mann , und ich
wundere mich, daß diese auch nicht schon fortgelau -

sen sind , denn ich besitze nicht die mindesten Mittel ,
um sie zu halten "

, sagte mir vorgestern ein befreun¬
deter Hanptmann eines Infanterieregiments . Da
den sogenannten „ Freiwilligen ver Republik "

, ein.e
Bande , die bisher noch nichts Anderes gethan hat ,
als Lärm zu machen und mit wüstem Gebrüll in
den Straßen umherzutoben , ein fast viermal höherer
Sold versprochen ist, als solchen die Soldaten des

regulären Militärs erhalten , so finden letztere, wenn
sie überhaupt dienen wollen , es viel bequemer , ein¬
fach ihre Truppentheile zu verlassen und sich als

Freiwillige zu melden , wofür sie dann noch als Pa¬
trioten begrüßt werden . Wirklichen Sold haben
übrigens weder die Freiwilligen noch die regulären
Soldaten empfangen , und ich wüßte auch nicht, wer
ihnen solchen bezahlen sollte , da die Staatskassen
sämmtlich leer sind und keine Peseta enthalten . Wer
sollte jetzt auch wohl in ganz Spanien thöricht ge¬
nug fein , Steuern oder Abgaben zu zahlen , und
welche Behörde gebe es , die ihn dazu anhalten
wollte ! Handel und Verkehr haben gänzlich aufge¬
hört , Niemand kauft , was nicht zu den allernöthrg -

sten Lebensbedürfnissen gehört , und Keiner denkt
daran , alte Schulden zu bezahlen oder gar Credit
zu geben . Unser Hqus hat hier in Sevilla und Um¬
gegend mindestens für 50,000 Pesetas Forderun¬
gen und größtentheils an sichere Leute ausstehen ,
und doch haben wir seit Errichtung dieser glorrei¬
chen Republik auch noch nicht 1000 Pesetas eintrei -
ben können , und werden , wenn dies so fortgeht ,
auch wohl nichts erhalten , da alle Besitzenden bald
gänzlich bankerott sein dürsten . Wrr haben daher
schleunigst nach England geschrieben, uns nicht die
mindesten Waaren mehr zu schicken, verpacken alle
unsere Vorräthe sorgfältig und erwarten sehnlichst
eine sichere Wasi -rgelegenheit , um solche auf dem
Guadalquivir nach Cadiz und dann nach Gibraltar
zu befördern . Auch von unserem Hause in Barce¬
lona sind gleiche Nachrichten eingetroffen , und soll
es dort noch schlimmer als hier in Sevilla ausse -
hen , wenn dies überhaupt möglich ist. Es ist nur
ein Glück, daß sowohl unser Haus wie überhaupt
alle größeren englischen, deutschen und schweizer Häu¬
ser in Spanien die Geschäfte seit den letzten zwei
Jahren möglichst einschränkren und thuntlchft stets
nur „ gegen Baar " verkauften , sonst würden die Ver¬
luste weil größer sein, als büs jetzt der Fall sein
wird . So hoffen wir Alle hier noch mit einem
blauen Auge davon zu kommen . Was die Zukunft
von Spanien sein wird ? Ja , wenn man das wüßte !
Eins nur ist gewiß : eine vollständige Anarchie in
der Gegenwart und ein lairger , blutiger , bis zur
äußersten Erschöpfung geführter Bürgerkrieg für ine
nächste Zukunft . Wer darin aber Sieger bleiben
wird ? quien sabe (wer kann es wissen ?) , wre der
echte Spanier auf jede ihm unauflösliche Frage zu
antworten pflegt . Die , einzigen Behörden , welche
Macht und Ansehen besitzen , sind die Geistlichen auf
dem flachen Laude .

Von den in Sevilla garnisonirenden Regimentern
sind mindestens schon 4 — 5000 Mann , die aus
Biscaya gebürtig , fortgegangen mit der offen aus¬
gesprochenen Absicht , tu carlistische Banden einzu¬
treten , und viele Officierr . folgen diesem Beispiel .

Auf der andern Seite greift in den größeren Städten
unter dem Pöbel der Commumsmus immer mehr
um sich , und Agenten der Internationale reisen um¬
her und predigen ihre Lehre , die um so mehr Ein¬

gang findet , da in den Städten alle Fabriken und
Geschäfte fast gänzlich geschlossen wurden und somit
eine zahlreiche Menge sich in Müßiggang und Roth
umhertrribt . Auch

'
unser Haus hat alle Ablader ,

Speicherarbeiter und Diener entlassen , da absolut
nicht das Mindeste mehr für sie zu tbun war , doch
zahlen wir ihnen , so lange unsere Kaffe selbst nicht
gänzlich geleert ist , vorläufig noch die Hälfte des

bisherigen Gehalts . Dies sind jetzt schon die Seg¬
nungen der Republik in Spanien , und die Zukunft
wird noch viel ärgere bringen . Was die National -

Versammlung in Madrid schwatzt und wieder schwatzt,
darum kümmert sich kein Mensch hier , denn sie genießt
weder Achtung noch Autorität und hat nicht die mindeste
Macht , irgend einen Beschluß durchzuführen . In Ca¬

dix , Barcelona u . Malaga erwartet man bald englische
Kriegsschiffe zum Schutz des Lebens und des Eigen¬
thums der dort lebenden Engländer . Leider ist
unser Fluß hier zu seicht , als daß er Kriegsschiffe
zulassen könnte , sonst würden wir Fremde uns alle

sehr freuen , wenn einige englische oder auch deutsche
Corvetten vor Sevilla ankern könnten . Ich schließe
diesen Brief , denn ich habe eine sichere Gelegenheit
an das Consulat in Cadiz , von wo er dann mit
einem Dampfer nach England geht . Mein Schrei¬
ben ist länger geworden , als ich eigentlich wollte ,
allein ich habe Zeit vollauf , da unser Comptoir ge¬
schlossen ist und meine Kasse keine Geschäfte hat . So
eben entspinnt sich vör unserer Wohnung eine Schlä¬
gerei zwischen Bauern und Eseltreibern der Um¬

gegend und städtischen Bummlern , welche sich „ Frei¬
willige der Republik " nennen , und da Niemand da

ist , die Streitenden zu trennen , so wird der Kampf
wohl lange dauern und blutig enden .

"

* Schwurgericht .
Karlsruhe , 27 . März . Joh . Bischofs aus Ham¬

burg , Arbeiter -Agitator , wird wegen Preßvergehens durch ein

Inserat im „ Pforzhcimer Beobachter "
, in welchem dem 8 153

der deutschen Gewerbeordnung entgegen eine mit Drohung
verbundene Aufforderung zur Arbeitseinstellung enthalten war ,
zu einer Gefängnißstrafe von 3 Monaten verurtheilt . — 28 .

März . Polytechniker Eugen R i e g l e r von Emmendingen
wird wegen Töütung des Polytechnikers v . Entreß im Duell

zu 3 Jahren Festungshaft verurtheilt . —

Mannheim , 26 . März . A . Doll von Eppingen ist

wegen Körperverletzung mit nachgefolgtem Tod , begangen an
einem berauschten Schneider Namens Weiß , angeklagt , wird

aber von Anklage und Kosten freigesprochen .
Mannheim , 27 . März . Die Ehefrau des Nikolaus

Gutfleisch von Friedrichsfeld wird wegen Brandstiftung zu
2 Jahren Zuchthaus verurtheilt . — Ein weiterer Brandstifter
stand heute vor Gericht : Jakob Müller von Eppingen , ledi¬

ger Maurer , jener furchtbare Verbrecher , der mehrere Brände

in Eppingen , besonders jenen vor einem Vierteljahr stattge -

habteu großen Brand daselbst verursacht hatte . An seiner
Schuld war nicht zu zweifeln und er erhielt eine Zuchthaus¬
strafe von 15 Jahren .

* Literarisches .
Der „ Offene Brief " des Herrn Kaplan H o l l i n g e r in

Offenburg an Herrn Dr . Michelis ist nunmehr in dritter

vermehrter Auflage (bei Schömperlen in Lahr ) erschienen , ein
Beweis , welch

' reges Interesse die Katholiken an dieser Streit¬

frage nehmen .
8 Vom Rhein , 29 . März . Es erscheinen gegenwärtig

so viele Brochüren , welche den Staat und die Kirche betres¬
sen , daß ein Blatt entschuldigt ist , wenn es der einen oder
anderen nicht Erwähnung thnt . Aber das wollen wir nicht
unerwähnt lassen , daß gerade die im kathol . Sinne geschrie¬
benen Broschüren einen Absatz haben und eine so zahlreiche
Auflage verleben , daß man etwas Aehnliches vor zehn Jah¬
ren für eine pure Fabel gehalten hätte . Mit Gegenwärtigem
wünscht der Einsender Ihre Leser auf das Buch : „ D a s m o -
der ne Recht und die Katholiken von Dr . Phi -

lalethcs Freimnth , Luxemburg bei Bruck 1873 "
, 219

Seiten , aufmerksam zu machen . Schon der Titel , der auch
„ der moderne Staat " lauten könnte , und der Name des Ver¬
fassers , welcher schon einige Schriften unter diesem angenom¬
menen Namen veröffentlicht hat , muß die Katholiken aufmerk -
sam machen . Das Buch behandelt nach der Einleitung das
moderne Recht nird stellt demselben gegenüber dessen Eigen -
thümlichketten , dessen Folgen , die Für,ten , die Juristen , die
Katholiken und schließlich — den Teufel , der nicht außer der
Rechnung gelassen werden darf , denn sonst käme er zu sehr
in Vortheil ! Den Schluß bildet ein Epilog .

Warnung .
Zwei Preller ziehen im unteren Theile unseres Lan¬

des umher . Der eine gibt sich als Holländer , Reisender
eines großen Handelshauses , Kullmann soll die Firma sein ,
aus und will nicht oeuisch verstehen , weßhalb der andere fein
Dollmesch sein muß . Letzterer zeigt Teppiche und verschiedene
Muster von Kleiderstoffen zu Spottpreisen an , worauf er
Bestellungen machen läßt , und verspricht am folgenden Tage
das B stellte zu liefern . Kommt aber nichts . Zum Schluffe
bietet er in aller Hast und Gaunerei ein Reststück an , wäh¬
rend der Holländer ein Notizbuch zeigt mit Namen von Be -
stellern . Wer in die Falle geht und kaust , ist gefangen , aber
auch schmählich geprellt . Ein fast Geprellter .

Redigirt unter Veruutwortlichkeit v. Dr . Ferd . Bisst ug .



Bei Chr. Schömperlcn in Lahr ist soe-
Len erschienen :

T \ V • r -s

und die

Offeubuv WchMen.
Offener Brief an Herrn Professor vr .

Michelis von
I . Hollinger ,

römifch -katholischerKaplanzuOffenburg .
Dritte vermehrte Anflage .

Preis 4 kr.
Zu haben in :

Osf enburg in der D e b o I d ' schen Buchhdl .
Fr 'eiburg in der Literarischen An¬

stalt .
Säckingen in der Raith ' schen Buchhdlg .
Waldshut in der Gebr . Philipp ' schen

Buchhandlung .
Radolfzell in der M o r i e l ' schen Buchhdl .

Karlsruhe und Spechbach. 3.1 .

KaMbeitNl -NcWdMg .
Nachstehende Arbeiten in der kathol.

Kirche zu Spechbach , Bezirksamts
Eberbach , sollen zur Ausführung einzeln
oder im Ganzen in Accord vergeben
werden , und zwar :
Maurer- und Steinhau- im Anschlag zu

erarbeiten . . . . 38 fl . 56 kr.
Zimmermannsarbeit . 100 fl . 52 kr.
Schreinerarbeit . . . 45 fl. 51 kr.
Schlofferarbeit . . . 20 fl . — kr.
Tüncherarbeit . . . 306 fl . 59 kr.
Maler - und Vergolder¬

arbeiten . . . . 257 fl . 45 kr.
Summa 770 fl . 23 kr.

Zur Uebernahme lusttragende Hand¬
werker werden eingeladen , ihre , nach
Procenten der Kostenberechnung ausge¬
drückten Angebote, unter Anschluß von
Zeugnissen über Befähigung , Leumund
und Vermögen, schriftlich , versiegelt und
mit Aufschrift versehen , bis spätestens
den 7 . April d . I . , Nachmittags
3 Uhr , bei katholischer Stiftungs-
Commission Spechbach portofrei ein¬
zureichen .

Die Kostenberechnungen und Bedin¬
gungen sind unterdessen ebendaselbst zur
Einsicht aufgelegt.

Zur Eröffnung der Angebote ist den
Bietern der Zutritt gestattet.

Karlsruhe und Spechbach , den 27.
März 1873 .

Erzbischöfliches Katholische
Bauamt. Stiftungscommission .

Stelle-Gesuch.
Für eine Tochter aus guter Familie

sucht man eine Stelle als Erzieherin
in einer katholischen Familie . Dieselbe
ertheilt Unterricht im Deutschen , Fran¬
zösischen und Musik und hat die besten
Zeugnisse über ihre Leistungen aufzu¬
weisen . Gefällige Offerten beliebe man
an die Redaction einzusenden , welche
auch weitere Auskunft zu ertheilen im
Stande ist.

Lmdtmrthschastl . Mittelschule Hochburg i. Br.
Der Sommerkurs beginnt am I . Mai . — Prospecte und Lehrprogramme

durch die Direction . 3 .1. Jäger .

Nachricht für Auswanderer.
Allen Denjenigen , welche auswandern wollen , wird zur Kenntniß ge¬

bracht, daß von dem Comite zum Schutze katholischer Auswanderer die Ein¬
richtung getroffen worden ist , jedem zuverlässigen katholischen Auswanderer
Empfehlungskarten an die von dem deutschen römisch -katholischen Central¬
verein in Nordamerika bestellten Vertrauensmännern in

New -Uork und Baltimore
nlitzugeben.

Die Auswanderer haben sich nun zur Erlangung derselben an die be¬
treffenden Herren zu wenden und wird jedem dringend empfohlen , nicht abzu¬
reisen , ohne sich mit solch einer Empfehlungskarte zu versehen .

Offenbach , im März 1873 .
Das Comite zum Schutze der deutschen Auswanderer .

Carl Fürst zu Jsenburg - Birftein .
NB . Die Herren Pfarrer können diese Empfehlungskarten durch ihr hochwür¬

digstes Ordinariat oder von dem Präsidenten des Comites beziehen .

Mühle -Verkauf.
Im badischen Unterrheinkreise, wenige

Mrnuten von 'einer kleinen Stadt ent¬
fernt , in Mitte großer , fruchtreicher
Orte, in sehr freundlicherLage und an
der Eisenbahn gelegen , ist eine sehr
frequente Kunden - und Handels -
Mühle , auf welcher ein Realwirth-
schaftsrecht ruht , mit Wasser- und
Dampfkraft mit neuem Mühlwerk
nach bester Constrnction , bestehend in
« Mahlgängen , Schäl - und Frucht-
putzzar. g , Griesputzmaschine, Schwing -
n'.ühle, Schöpfwerken und Sackzug ;
ferner mit Sägmühle und Hanfreibe,
nebst geräumigen Wohn - und Oecono-
miegcdäuden, Garten, Baumstück und
Wiesenland — aus Gesundheitsrücksich¬
ten zu verkaufen .

Nähere Auskunft ertheilt
C . Baumann,

Academiestraße Nr . 20 in Karlsruhe.

Kelle -Antrag.
Eine tüchtige Köchin , die auch noch

andere Hausarbeit übernimmt und gute
Zeugnisse besitzt, wird auf Ostern in
Dienst gesucht. Wo ? Zu erfahren auf
dem Bureau d . Bl. 3 . 1 .

Winterspüren . 2 .2 .
Geld -Antrag.

Aus dem Baufond Frickenweiler
können 8000 fl . ganz oder in Abthei¬
lungen gegen gesetzliche Versicherung
ausgeüehen werden. Anmeldungen ha¬
ben bei der Stiftungs - Commission
Frickenweiler zu Winterspüren , Amts
Stockach , zu geschehen.

Im Bäufond Winterspüren liegen
300 fl . zum Ausleihen bereit.

Kath . Stiftungs - Commission .

Im katholischen Kirchenfond dahier
sind bis in einem Vierteljahr 40 « fl.,
und im Baufond dahier bis in einem
Monat 1200 fl. Kapital gegen gesetz¬
liche Versicherung auszuteihen.

Kürzell, Amts Lahr, 31 . März 1873 .
Die Stiftungs - Commission .

Unfehlbare Mittel
zur Heilung und Linderung

für alle veralteten Krankheiten des
menschlichen Körpers

lehrt das Buch Heilmethode , 14. Aust .,
und wird gegenEinsendung von 4 Gr . in Frei¬
marken an jeden Hilfesuchenden franco versandt.
H . Sieders & Co . in Braunfchweig.

Buchdruckerei u. Buchhandlung. 15.3
Die verbreitetste und trotz ihrer vortreffli¬

chen Original - Illustratio¬
nen wohlfeilste Frauen -
Zeitung ist die seit über
siebenJahren erscheinende

Modenwelt.
Preis vierteljährlich 45 kr.
rhn . mit colorirtenMo -
deukupfern 2fl . 3kr . rk.

Die practische Richtung
des Blattos , welche stets
die Bedürfnisse der Fami¬

lie berücksichtigt , den Anforderungen der
eleganten Gesellschaft aber nicht minder Rech¬
nung trägt , macht jede einzelne Yorlage
doppelt werthvoll . Die Schnittmuster — über
200 — jährlich sind ihrer vorzüglichen Aus¬
wahl und ihrer Genauigkeit wegen rühmlichst
bekannt , nicht weniger die leichtverständli¬
chen Anweisungen , welche selbst ungeübtere
Hände geschickte machen , alle Gegenstände
der Toilette , Leibwäsche etc . selbst anzufer¬
tigen . Auch im weiten Gebiet der Hand¬
arbeiten ist die Modenwelt die beste Lehr¬
meisterin .

Alle Buchhandlugen und Postämter neh-
men jederzeit Bestellungen an._

Verloofungen .
Nasfauische 25 . - fl .>Loose . Es gewiimen :

Je 50 Gulden : Nr . 3646 4170 8561 9452
10,253 12,847 12, -166 13,466 13,670 20,661
21,070 25,888 28,408 30,688 31 .510 35,584
35,806 36,770 39,923 40,189 42,210 42,343
43,795 45,430 46,381 46,887 47,122 48,508
49,496 51,395 54,108 55,103 56,085 56,163
57,874 58,936 60,593 61,516 61,914 63,485
66,267 67,723 69,587 70,464 73,315 74,101

75,041 75,620 77,356 79,336 81,994 82,391
83,085 85,035 85,486 87,800 89,795 90,419
90,556 91,431 91,673 92,839 93,582 94,254
96,984 97,825 98,779 103,022 103 ,949 .

Geburten :
23 . März . Josephine Antonie , Vater Mathias

Lutz, Schneider .
23. „ Friedrich Heinrich Jakob , Vater

Johann Nichart , pens. Stalldiener.
23 . „ Leopold, Vater Adolph Bamberger,

Kaufmann.
23. „ Robert, Vater MoritzNelson , Kauf¬

mann.
23 . „ Cäcilie Sophie Christiane, Vater

Jakob Zoller , Schreincrmeister .
24 . „ Emil , Vater Ferdinand Schüler, Ex «

peditionsgehilfe .
24 . „ Bertha , Vater Moritz Herz , Schuh¬

macher.
25 . „ Wilhelm Friedrich , Vater Ludwig

Plock, Assistent.
25 . „ Karl Wilhelm, Vater Thomas Gla-

stetter , Schreiner.
26 . „ Wilhelm August , Vater Max Hoff-

mann, Revisor .
26 . „ Karl Friedrich , Vater Friedrich Höpf- .

ttpr SHtprfivfliiPF
26 . „ Max Hermann, Vater WilhelmKiby ,

Blechnermeistcr .
Todesfälle .

31 . März . Joseph Dörle , Tapezier , ein Ehe¬
mann. 49 I .

Nv. HyMeater fr KaMKcks
Dienstag 1 . April . Zweites Quartal.

46. Abonnements - Vorstellung. De »
borah . Volksschauspiel in 4 Akten
von Mosenthal . Anfang halb 7 Uhr .

Theater Ln Baden .
Mittwoch 2 . April : Deborah .

Volksschauspiel in 4 Akten von Mo¬
senthal. Anfang halb 7 Uhr .

KNÄMMZ

Fahrtenplim vvM 1 . Nov.
' S72

anfangend :
Abgang tjott Karlsruhe.

Nach Rastatt und Baden :
i 1» 6" . 7 »b*. 10" . 1« . 2S0*. 460*.

6“ 7S0.
Nach Bruchsal und Heidelberg :
2" *. ? 10. 9. 11»*. 12" . 1*°*. 4"

71 « g4V

Nach Pforzheim (Mühlacker) .
?» . 10" . I 80*. 1" . 5». 7" . 11 »" .

Bon Pforzheim nach Karlsruhe.
5SB. 6*1*. 9« . 12 8S. I 80*. 4" . 9®.
Nach Mannheim (Rheinthalbahu ) :

Hauptbahnhof : 6" . 9™. 2. 7" .
Von Mannheim nach Karlsruhe :

5 »°. IO88. 2 . 6" .
Nach Maxau (Hauptbahnhof ) :

6" . 88°. 10". 2S\ 6S.
Die mit * bezeichnten Züge find Schnellzüge.

Ks«W Lsll Araukfsrt , den 31 . März .
Gt « « tryKyierr .

47,' /« Lvufol . OSliz.
Pr . coiaptaat
1037. <S R«Na 8d L7° OMgativA -R d. 107- 6 67» Oesterr. Eüdbahn-Prior . 877. »

47. °/. do. 100 P NMiW 47'7» OSlisstism« 100 P // tt tt 507. «
4' /' do. — « Schweden 47*7» DBL in Thal« 077* P 17» WsaSrth,Lo«ps»r i.SW . l .Sfca. 857« i !

Ä 5'/» OKiftstiom i »iA/, s Schweiz 47»7°^idgwoffmsch .^2bl. t.Ke . 1017« V 57» n tt 2 . «miff-
57'. « LhmffcheWrstbahn , 1L63, 300fl.

84 P
47,7» r». ico 4 4 '/-7° Kerner iMlizstiru«? 93 P 65 '/, P
4' /* hp. 937 , s « ..»«wikaS»/, BondS 1888r v. 13SL Wh b ’

t>7» HeffffcheLudwigsbahn 1027« «
87»“/» fc<s. m mt

%)(£,9 iV. k?/» QMigfiliom«.
877 « ^ 67° „ 188örv. lSSb Wh « 57» PfälzischeLudwtgSb. (Bexbach .) 1087« S
M 7» P 57» do. 1904c *»/.» 8. 1864 - P §7» PaDe PeMal 8b ' /» b

L7*7« , (8W IM *./
47° . » Mo .)

10V»/, P 37» ma EchuL 8« 18-W L3 3o L'/° , Misiorrri — L
93»/. L FrENkM 5°/» Rente. M. 88 kr. - P ö7» « such P« . Mjp» s1 65 «

stMiMMerg 5°/« OLliKM»« - - E ds . km - P A » lrh « » S - A 0 oss.
1132 P47^/» -to. 1007. L Sttie » « » i> LrroritSte -r. BsissrisÄ ^ 47» Krtucku-AÄtH«

4' /» Ä«. 83 ' /» P KMsche Barck 113 '/» 1 1*1* Bad. Pr.-8oosr z. 100 Thlr. — «
Naffa« L 7»7° Obltgattomr 100 Ä 37° Franks. Bank 4 p. 800 145 P Bad. 35 fl.-Lolffe 70 H

47, do. 94 '/, G i - fo Darmstädter Bank -Acttrn *a fl. 250 4,0 « M -tsufchG. S0-Thlr . '1r?r!ft 35 b
SsÄrsl 5"/» fe. 1057« 8 §s/o Oestrrr . Rattonalbsnk L fl. 600 L h. 1023 K Vr. Hrff. 50 fl.-Loose do. b

— & 57» do. Credtt-AcÜen O. W. 1-öS b „ „ 25 st-Loose do . — P
M , HeßM 6°/» ••%. 1027« P GtAtt^ Ner 8 ank 04V« 6 Mjbsch -ÄMzenhauser 7 fl.-Loosr.

LMerr. 47» 2ü0.st-Lvose von 1824
147» r-

47» a». 987« % 67° «lisabetbbahnä p. 200 867 b 567* 5 ?
fößfm , 57» Kilberrsutr Z. 47? /-. 667« b ß«/o Rudvlph.Sijw0ahn 2. §m. 5 ft 200 183 E ,, 57° 500 fl.-Loose von 1860 957« «

F. 47*7- 647« 8 47» Ludwig-ÄexbacherSisMÜahn K. Sichiä3 P „ 100 K.-Lsose ösä 1364 iVü4/4 d
dts . sto . 647 * 8 4'/»7» Bayer . Ostbahn IS 5 h LchArdische Iv-Ltzlr ^Sösfr

Mslitzrdkk 1S.rhlro« o»s»
— L

57° NW .E..B.-LNL1868 777« 4»/» Heffffche Ludwigsbahn 5 Wir . 200 1707* b 107« b
mstim 5c/o mu & u. 187

\ . 907 » K 5°/« Oesterr. Siaats-Bisenbahn 460V Fr. l8527i b MMirrrer ß. 7 l 87« «

J « d Sittlsi Mut S. Gchs» » ijk f *fc*SU *ls* Ä . SO ta ftadiiMit »

mm

Wechsel - « - « , ».
AsrßmdaM k.E.
L'nMurg >
i&vdte
Sf %mm -
Müsset
fpBssg •
$minsx *
-Äailvnd -
Mw -

88
100
104 '/«
10S'/. P
83 ' /, b
10 * *

105 P
118 b

SS'/, b
107 1«

O - lb undGilLer .
Priuß . FrtedrichSd

'o,
Pistolen
Holländisch« 10
Dueate»
20 Krankenstück«
Englische Sovereigv»
Ruffische Imperial«-
Dollars in Gold
Gold per Pfund fei«

p. 8. 57—L8
> 8. 38 *40
. S. 52*54
. 5. 32-34
. 9. 10— il
- li . 47 -89
. S. 40*42

3. 357* e '/ft
313 P
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